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„Intelligente Stromzähler“, „Smart 
Meter“, „Sparzähler“, „Smart Mete-
ring and Home Management“, 

„Strom-Radar“, „E-Metering“, 
„Smart Grid“ ... die Liste neuer Be-
zeichnungen im Zusammenhang mit 
der elektrischen Stromversorgung 
und einer neuen Generation von 
Stromzählern ließe sich noch belie-
big fortsetzen. Doch dahinter steckt 
mehr, als nur eine neue Stromzähler-
Technik (Abb. 1).

EU verordnet höhere 
Energieeffizienz

Wie beim Glühlampenverbot ist 
deklariertes Ziel der neuen Technik 
eine höhere Energieeffizienz bzw. 

das „Stromsparen“ in Verbindung 
mit einer angestrebten Liberalisie-
rung des Messwesens bei Strom und 
Gas, und der Anstoß kommt auch 
hier von der Europäischen Union. 
Im Jahr 2006 hatte das Europäische 
Parlament die so genannte Energieef-
fizienzrichtlinie beschlossen, die ins-
besondere direkten Einfluss auf das 
Messwesen des „Stromverbrauchs“ 
nimmt. Denn hier ist vorgesehen, 
dass alle Endkunden vom VNB
(VersorgungsNetzBetreiber) Zähler 
erhalten, die ihnen eine wesentlich 
höhere Transparenz als bisher über 
ihren Stromverbrauch mittels aktu-
eller Verbrauchsmessung und -über-
wachung ermöglichen. Erklärtes Ziel 
ist es, dass der Endkunde dann in der 
Lage ist, bei erhöhtem Verbrauch 
schnell korrigierend eingreifen zu 
können oder Zeiten mit verbilligtem 
Strom – außerhalb der Hauptlast-
zeiten, also vorwiegend spät abends 
und nachts – gezielt nutzen zu kön-
nen. Durch den Abbau von Lastspit-
zen und eine zeitlich gleichmäßigere 
Auslastung des Versorgungsnetzes 
soll die Energieeffizienz und na-
türlich auch die Wirtschaftlichkeit 
der Stromversorgung gesteigert 
werden. „Belohnt“ wird der Kunde 
mit einem entsprechenden, preis-
lich gestaffelten Zweitarifsystem.
In Zukunft ist es sogar denkbar, dass 
die Einschaltung von Verbrauchern 
mit größerem Leistungsbedarf, de-
ren Betrieb nicht zeitkritisch ist, wie 
beispielsweise Waschmaschine und 

Spülmaschine, vom Energieversor-
ger automatisch ferngesteuert in 
Zeiten niedriger Netzauslastung er-
folgt. 
Auch soll die Abrechnung des Ver-
brauchs nicht mehr jährlich, sondern 
so häufig erfolgen, dass die Kun-
den die Möglichkeit erhalten, ihren 
Energieverbrauch selbst zu beein-
flussen. 
Die Umsetzung in nationales Recht 
wird in den einzelnen EU-Staaten 
unterschiedlich gehandhabt. So ver-
pflichtete beispielsweise Schweden 
die Unternehmen der Energieversor-
gung  zu monatlichen Stromabrech-
nungen. In der Folge wurden „intel-
ligente“ Stromzähler zügig und flä-
chendeckend eingeführt. 
Auch in Italien ist die Umstellung 
auf die neuen Zähler schon weit 
fortgeschritten. Hier hat der Ver-
sorger ENEL bereits 30 Millionen 

„Smart Meter“ in seinem Netz instal-
liert. Auch in den Niederlanden und 
Großbritannien, in Frankreich, Nor-
wegen, Dänemark, den USA und 
Kanada kommt die „intelligente“ 
Messtechnik im Energiebereich im-
mer stärker zum Einsatz.

Bundestagsbeschluss folgt der EU

In Deutschland soll gemäß Bundes-
tagsbeschluss vom 6. Juni 2008 die 
Einführung der „intelligenten“ Zäh-
ler wie folgt verlaufen: 
Die Bundesregierung hat das Ziel, 
bis zum Jahr 2015 die „intelligenten“ 

„Intelligente“ Stromzähler 
Für den Kunden dumme und wirklich intelligente Varianten

Bei der „Intelligenz“ scheiden sich wieder einmal die Geister zwischen den Freunden der „Ökologie“ und der 
„Biologie“ – ähnlich wie bei der aktuellen Diskussion um die „Energiesparlampen“ und das EU-weite Verbot 
der Glühlampen. Denn was die einen als Fortschritt und wichtigen Beitrag zur Energieeinsparung feiern, er-
scheint den anderen unter baubiologischen Kriterien eher suspekt, da hierdurch die Belastung durch hochfre-
quente elektromagnetische Wellen zusätzlich erhöht wird. Die Rede ist von den so genannten „intelligenten“ 
Stromzählern, die schon in vielen Staaten üblich sind und nun von den Energieversorgern auch in Deutschland 
eingebaut werden – angeschlossen an ein umfassendes Datenverarbeitungsnetz, und das vorzugsweise per 
Funk. Ist also der Kunde zwangsläufig der Dumme, was die Hochfrequenzbelastung angeht?

Abb. 1 Beispiel eines „intelligenten“ 
Stromzählers mit GSM-Mobilfunkmo-
dem     (Hersteller und Foto: Iscraemeco)
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Zähler flächendeckend einzuführen. 
Gesetzliche Grundlage hierfür ist 
die Änderung des § 21b des Ener-
giewirtschaftsgesetzes (EnWG) im 
Rahmen des Integrierten Energie- 
und Klimaprogramms. 
Ab dem 1. Januar 2010 müssen bei 
allen Neubauten Stromzähler instal-
liert werden, die den tatsächlichen 
Energieverbrauch und die tatsächli-
che Nutzungszeit widerspiegeln. 
Auf Wunsch des Kunden ist der 
VNB verpflichtet, eine monatliche, 
vierteljährliche oder halbjährliche 
Abrechnung zu vereinbaren. 
Die Versorgungsnetzbetreiber müs-
sen außerdem spätestens bis zum 30. 
Dezember 2010 für Endkunden ei-
nen Tarif anbieten, der einen Anreiz 
zur Energieeinsparung gibt.
Dazu heißt es in den offiziellen Pres-
severlautbarungen: „Die Politik setzt 
auf den Ansatz einer wettbewerbs-
getriebenen Einführung von innova-
tiven Technologien im Messwesen 
von Strom und Gas.“

Der Kunde als „Energiemanager“

Die Versorgungsnetzbetreiber sehen 
in der Werbung für die neuen Zäh-
ler ihre Kunden in Zukunft als un-
verdrossene „Energiemanager“, die 
ständig Ihren Energiebedarf kontrol-
lieren und den Verbrauch minimie-
ren. Dazu stellen sie eine Fülle von 
Hilfsprogrammen und  PC-Auswer-
tungen zur Verfügung („Strom-Ra-
dar“, „EnBW-Cockpit“).
Denn über seinen PC und einen 
DSL-Anschluss hat der Endkunde 
jederzeit aktuellen Zugriff auf sei-
ne Verbrauchsdaten, die beim VNB 
zentral gespeichert werden.

Hohe Transparenz – viele Daten 
– viele Daten zu übertragen 

Um die gewünschte hohe Transpa-
renz über den Stromverbrauch zu 
erhalten, müssen die Daten in ent-
sprechend kurzen Intervallen er-
fasst werden. Dies bedeutet eine viel 

höhere Datenfülle als bisher. Und 
schließlich müssen die Daten auch 
zur zentralen Auswertestelle beim 
VNB übertragen werden. Untrennbar 
mit der Thematik des „intelligenten“ 
Stromzählers ist daher die Frage der 
Datenübertragung verbunden. Hier-
für gibt es unterschiedliche Konzep-
te, bei vielen ist es – der Einfachheit 
halber – die Funkverbindung.

Datenübertragungskonzepte für 
„intelligente“ Zähler

Bei den verschiedenen Versorgungs-
netzbetreibern kommen unterschied-
liche Verfahren der Datenübertra-
gung zum Einsatz, und zwar sowohl 
drahtgebunden als auch drahtlos. Dies 
sind im Wesentlichen (vgl. Abb. 2):
A)  Kabelgebunden per DSL
B) Gemeinsam mit der elektrischen 
Energie über die Versorgungslei-
tungen des VNB als so genanntes 
outdoor PLC-System (PowerLine 
Communication)
C) Per Funk, wiederum mit mehre-
ren Möglichkeiten, wie GSM-Mo-
bilfunk (GPRS), externes WLAN, 
TETRA-Betriebsfunk oder anderen 
Datenfunksystemen; das Funkmo-
dul mit integrierter Antenne befin-

det sich direkt am Zähler; reicht die 
Verbindungsqualität nicht aus, so 
wird eine zusätzliche Außenantenne 
installiert.
Je nach Systemauslegung werden die 
Daten vom Zähler entweder direkt 
zur zentralen Auswertestelle beim 
VNB übertragen oder aber in einer 
zweistufigen Übertragungskette zu-
nächst zu einem Datenkonzentrator, 
der bei der lokalen Trafostation an-
gesiedelt ist und dann von dort über 
ein VNB-eigenes Datennetzwerk 
(leitungsgebunden oder drahtlos) 
zur Datenzentrale.
Die Zähler selbst ermöglichen i.d.R. 
den Anschluss an alle diese Übertra-
gungssysteme, sie bestimmen also 
nicht, ob gefunkt wird oder nicht. 
Vielmehr wird dies durch die Infra-
struktur des Datenübertragungssys-
tems bestimmt, das der VNB wählt.
Die Erfassung des Verbrauchs durch 
den Zähler erfolgt typischerweise 
im Viertelstundentakt, kann aber 
auch häufiger sein. Dies bedeutet 
aber nicht automatisch, dass die 
Daten auch alle 15 Minuten an den 
Datenkonzentrator beim Trafo oder 
in die Zentrale des VNB übertragen 
werden müssen. Sie können durch-
aus über eine gewisse Zeit im Zähler 

Abb. 2: Prinzipielle Möglichkeiten der outdoor-Datenkommunikation zwischen 
intelligenten Stromzählern und VNB-Datenzentrale
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gespeichert und dann im Abstand 
von mehreren Stunden übertragen 
werden, z.B. 2 bis 5 mal täglich. 
Hierdurch wir der Aufwand zur Da-
tenübertragung erheblich reduziert 

– und damit auch die Zeit und Häu-
figkeit der Hochfrequenzbelastung 
bei Funkübertragung.
Aber auch beim – aus baubiologi-
scher Sicht unkritischsten Fall – der 
drahtgebundenen  Datenübertragung 
per DSL über das Telefonnetz oder 
das Kabelfernsehnetz, ist nicht in je-
dem Fall die gesamte Übertragungs-
strecke tatsächlich drahtgebunden. 
Denn auch für den Weg vom Zäh-
ler bis zum DSL-Anschluss gibt es 
wieder mehrere Möglichkeiten (vgl. 
Abb 3):
- leitungsgebunden, direkt im DSL-
System oder mit einem anderen Da-
tenübertragungssystem 

- per indoor PLC-System; hier wer-
den die Leitungen der hausinternen 
Elektroinstallation nicht nur zur 
elektrischen Energieübertragung, 
sondern gleichzeitig zur Daten-
übertragung genutzt; dieses Übertra-
gungsprinzip ist aus der Sprachüber-
tragung für Babyphone bekannt 
und in jüngerer Zeit auch z.B. als 

„dLAN“ zur Datenübertragung zwi-
schen Personal Computern  bzw. für 
den Internet-Zugang, wenn man aus 
Aufwandsgründen auf die zusätz-
liche Verlegung eigener Datenlei-
tungen verzichten, aber ein WLAN 
wegen der nicht unbeträchtlichen 

Hochfrequenzbelastung nicht be-
treiben möchte. Nachteilig ist, dass 
die PLC-Basisstationen i.d.R. ein 
permanentes Bereitschaftssignal aus-
senden, das zu einem gewissen An-
teil von den Leitungen der Elektro-
installation abgestrahlt wird, wenn 
auch die Intensität bei weitem nicht 
so stark ist wie beim WLAN

- drahtlos per WLAN (Wireless Lo-
cal Area Network); hier kann es 
bekannterweise insbesondere im 
Nahbereich des Access Points zu 
beträchtlichen Feldstärken kommen, 
die nach baubiologischen Kriterien 
nicht zu akzeptieren sind; zudem 
sendet der Access Point permanent 
ein mit 10 Hertz periodisch gepuls-
tes Bereitschaftssignal aus, wenn es 
keine Daten zu übertragen gibt.

Die Herausforderung: Der Kunde 
sollte seine Königsposition nutzen  

Die Energieversorger haben eine 
Fülle von Möglichkeiten, die zusätz-
liche Hochfrequenzbelastung beim 
Einsatz „intelligenter“ Stromzäh-
ler niedrig bzw. bei Null zu halten, 
indem entsprechende intelligente 
Verfahren der Datenübertragung ge-
wählt werden. Aus Gründen der Ein-
fachheit und unter Kostenaspekten 
werden die VNB aber häufig gerne 
zur Funklösung greifen. 
Hier gilt es durch lokale Interventi-
on bewusster Endkunden dem ent-
gegen zu wirken: Entweder für den 

persönlichen Einzelfall mit einer 
eingeforderten drahtgebundenen 
Individuallösung im ansonsten fun-
kenden Umfeld, einer Funklösung 
mit möglichst sporadischer Funk-
übertragung (wenige Male pro Tag) 
oder als generelle lokale Lösung für 
eine Kommune oder z.B. ein Wohn-
gebiet, das von einem gemeinsamen 
Transformator des VNB versorgt 
wird. 
Es dürfte eine juristisch interessante 
Frage sein, in wie weit der Bundes-
tagsbeschluss zur flächendecken-
den Einführung der „Smart Meter“ 
auch den Anspruch (bzw. die „Ver-
pflichtung“) auf Einsatz bestimmter 
Datenübertragungsverfahren (wie 
Funklösungen oder PLC) seitens 
der VNB mit begründet, oder ob die 
Frage der Datenübertragung völ-
lig unabhängig vom Bundestagsbe-
schluss ist.
Schließlich hat der Endverbraucher 
hier einen Trumpf in der Hand, den 
er auch ausspielen sollte: Er ist Kun-
de – und damit prinzipiell in der 
Königsrolle. Vielleicht bedarf es 
eines gewissen öffentlichen Drucks, 
um den örtlichen VNB hieran zu 
erinnern. Hierzu sind gemeinsame, 
öffentliche Anfragen, Diskussionen 
und Forderungen in Richtung VNB 
zur Reduzierung der Hochfrequenz-
belastung hilfreich.
Und schließlich sollten die VNB 
aufgefordert werden, ihre Konzepte 
für die zukünftige Erfassung des 
Gas- und Wasserverbrauchs offen zu 
legen. Denn ein integriertes System 
ist hier günstiger als mehrere unab-
hängige Systeme mit jeweils eigener 
Datenübertragung und ggf. Hochfre-
quenzbelastung.
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Abb. 3: Prinzipielle Möglichkeiten der indoor-Datenkommunikation zwischen in-
telligenten Stromzählern  und DSL-Anschluss; D = DSL-Anschluss zum Festnetz, 
ggf. über DSL-Router; Z = „intelligenter“ Stromzähler 


